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Vorwort 


I. Deutſchland wurden neue Beſetze aufgerichtet. Be⸗ 
ſetze, le aber uralt find, denn wir trugen fie in unferem 
Blut. Die Geſetze fordern, daß wir wieder eins werden 
fm Glauben, Wollen und Handeln und neu ausgerichtet 
ftehen in dem Kraſtſtrom des neuen Lebens. 4 fflle 
großen Dinge find klar und einfach. Jeder kann fie er⸗ 
kennen, der fie erkennen will. Von Ihnen wird in dieſem 
Buch gefprochen. Jeder kann hören, was ſich im Worte 
faſſen läßt. Wenn darauf die Stimme feines Blutes 
antwortet, dann redet fie vernehmlicher weiter, als 
Mlenſchenwort und Satzung kann. „ Dies Buch iſt jedem 
in dle Hand gegeben, der in dem ungeheuren Beiſtes⸗ 
ringen unferer Zeit nach Klarheit ſucht, aber juerſt der 
Juhend, die vollenden ſoll. Denn fie muß fich vorher 
felbft vollendet haben. Peder gewinne Kraft aus den 
großen Zielen, die geſteckt find. Jeder wachſe über ſich 
ſelbſt, damit er ein Deutſcher heiße. 


Blut 


7. Blute trägst bu das heilige Erbe der Väter und 
Horväter, Du hennft fie nicht, die in unendlicher Reihe 
in das Dunkel der Vergangenheit gehen. Aber alle 
leben fie in dir und gehen heute noch in deinem Blute 
über ihre Erde, um die fie ſich in Rampf und Mühe 
verzehrt und in der ihre Leiber längſt vermodert 
find. «Deshalb iſt dein Blut etwas Heiliges. Mit ihm 
schenkten dir die Eltern nicht nur den Leib, ſondern 
fie ſchenkten dir damit auch dein Weſen. 4 Sein Blut 
verleugnen heißt ſich ſelbſt verleugnen. Niemand kann 
es findern. ber feder iſt Herr darüber, fein gutes 


Erbteil groß werden zu laſſen und das Schlechte ju 
unterdrücken. Denn ſedem wurden auch Wille und 
Mut mitgegeben. Du haft nicht nur das Recht, ſondern 
ble Pflicht, dein Blut in Kindern weiterzugeben, denn 
du biſt ein Blied der Kette der Beſchlechter, die aus 
der Ferne in die Ferne geht, und diefes lied der Kette, 
das du biſt, muß halten, damit dle fette nie und nimmer 
jerrelßt. 4 Trägt aber dein Blut Eigenſchaſten, die 
deine Kinder unglücklich und zur Kaft des Staates 
machen, dann haft du die herolſche Pflicht, der Letzte 
zu fein. 4 Das Blut iſt der Träger des Lebens. Du 
trügſt in ihm das Geheimnis der Schöpfung in dir 
ſelbſt. Dein Blut iſt heilig, denn in ihm lebt gött⸗ 
licher Wille. 


Naſſe 


Pin haben heißt: in einer beftimmten Art denken 
können. Wer mut beſitzt, Treue und Ehre und was den 
Deutſchen zeichnet, der hat die Hoffe, dle in Deutfch- 
land herrſchen foll, und wenn er die leiblichen Hlerh- 
male der „nordifchen” Kaffe nicht hätte. Wenn ſich die 
Eigenschaften des Edlen mit dem edlen Körper vereinen, 
fo iſt das die Vollendung, dle wir erſtreben. Menfchen 
aber, deren edler Körper eine uneble Seele trügt, ver 
achten wir. In Deutfihland find verſchlebene einander 
verwandte europäffche Naſſen zufammengefloffen. Rus 
ihren Wurzeln wuchs ein Stamm. Jede Kaffe nährte 


ihn aus ihrer beften Kraft. Jede hat an der deutfchen 
Stele gebildet. Wir Deutfche haben den Rampfgeiſt, den 
Zug in die Ferne, das „eine Bache um ihrer ſelbſt willen 
tun“ von ber norölſchen Kaffe. ber an der Helmeligkeit 
unſerer alten Städte, dem Tiefinnerlichen im deutschen 
Weſen hat eine andere Raſſenſeele gewirkt. Das Zauber⸗ 
reich ber Mufih, in dem der Deutſche König iſt, hat 
wieder eine andere Naſſenſeele erſchloſſen, und dns Ein⸗ 
ordnungsvermögen, den ſchwelgenden Behorſam, gab 
uns wieder eine andere. Wir können niemand ſchelten, 
wenn er verſchlebenes Naſſengut in ſich trägt, denn dle 
deutfche Seele trägt es auch, und fie hat daraus den 
unermeßlichen Neichtum gefchöpft, den fie vor allen 
anderen Wölhern beſitt. Mus diefer Seele wuchs die 
Größe unferes Reichs. 4 Aber Herrfchend in Deutſch⸗ 
land und vorherrſchend in der Seele jedes Deutſchen 
muß das bleiben, was uns die nordifche Naſſe gab. Es 


muß ſich durchhämpfen in der Wruft fedes einzelnen. 
Denn ber Held und nicht der Künſtler oder Bürger iſt 
das Ideal der neuen Zeit geworden. CWas wir er⸗ 
erbten, iſt unfer höchſtes But, iſt die Seele, die uns ge⸗ 
ſchenkt wurde. Wer ſich mit artfremder niederer Raſſe 
vermiſcht, ftößt Blut und Seele von ſich, die ihm ge⸗ 
geben wurden, damit fie rein in feinen Kindern weiter⸗ 
leben. Er macht ſeine Kinder unrein und elend und 
begeht das größte Verbrechen, das er als National 
ſoflallſt begehen kann. 4 Wer aber den Beſetzen der 
Hoffe folgt, der erfüllt das große Bebot, daß nur ju- 
fommengefügt wird, was juſammengehört, und nicht, 
was ſich wie Feuer und Waſſer meiden muß. 


Dolk 


E. Volk Ift aus dem göttlichen Willen gewachſen. 
Wehe dem, der die Völker jerftören und ole flenſchen 
Uleſchmachen will. Bott ſchuf Bäume, Büſche, Kraut 
und Bras nicht, damit elne Art daraus werbe, fondern 
daß fede Axt für ſich beſtehe. So wie ein Baum, fo 
wüchſt ein Wolk als ein lebendiges Ganzes, aus ähn- 
lichen Wurzeln uſammengewachſen, aber eins geworden 
und am ftächften in feiner Eigenart. a lle gehören 
zu ihm, dle feines Blutes find. Volk kennt Keine 
Brenzen bes Staates. Es fft eins durch die Bande des 
Blutes, dle alle Söhne an elne Mutter binden. Das 


beutſche Voll ift das Volk der hundert Millionen, Jeder 
Deutſche gehört ju ihm, wo er auch leben mag. < Ein 
Volk iſt unzerftörber, ſolange feine Wurzeln dle Firaft 
der Erde ſaugen. Wohl gehen Sommer und Winter 
darüber hin. Fiber immer wieder blüht es aufs neue 
in unjerftörbarem Leben und vollendet ſich in dem 
Kraftftcom, der aus feinen Wurzeln ſteigt dem göttlichen 
Willen entgegen.“ Was iſt es, wenn einzelne fallen. Es 
ift, wie wenn der Wind Blätter vom Baume weht. 
Feder Frühling schenkt neue im ewigen Wechſel.“ Die 
Völker find die größten und erhabenſten Schöpfungen 
Bottes auf diefer Erde. Es olbt keine Einrichtung der 
Welt, heine Partei und keine Kirche, bie das Recht 
haben, fie gleichſumachen oder ihnen auch nur das 
kleinſte Stück ihrer Eigenart zu rauben. 


Stant 


3 m Staat gibt ſich ein Volk feine Form. Es gibt für 
jedes Voll aber nur eine einzige naturgegebene Form, 
nur einen Staat. 4 Jedes Volk findet in natürlichem 
Wachstum ſeine Form und ſeinen Staat und findet ſie 
wieder aus eigener Hraſt, wenn es fie verloren hat, wenn 
es nur will. 4 Der Mationalfozialismus hat fremden 
Zwang geſprengt und Unnatürliches abgeworfen. 
Deutſchland wächſt wieder in feinen arteigenen Staat 
hinein und wirb wieder es ſelbſt. Es herrſcht der 
Beſte, der Führer, und trägt die Verantwortung, weil 
er fie am beſten tragen hann. Das Parlament hat auf⸗ 


gehört zu beſtehen. Ble form der weftlichenDemokratien 
fft geſprengt. Die beutſchen Länder von Fürften- oder 
Nopoleons-Bnaden fallen, Das Reich wird eins. Der 
neue Staat erhebt ſich: 


„Es kommt der Tag, da wird gefpannt 
ein einig Zelt ob allem deutſchen Land” 


Sozialismus 


Di heißt: „Bemefnnut; geht vor Eigennuß.” 

Sozialismus heißt: Nicht an fich ſelbſt denken, fondern 
an das Banze, an Volk und Staat.“ 

Sozialismus helßt:„ Nicht ſedem das Bleiche, ſondern 
jedem das Seine.“ 


Ruf bleſen Sägen ſtehtbas, was wir, Deutſchen Sozialls- 
mus“ nennen. Niemand iſt Soztolift, der nicht nach innen 
lebt. 4 us dleſen Sätzen wächſt eine neue Ordnung. 
Der Satz, Jedem das Seine” hat bie, Maſſe“, das Schlag⸗ 
wort des Morzismus, getötet und hat an ihre Stelle 
dle „Gemeinschaft“ geſetzt. Jede Bemeinſchaſt wüͤchſt um 


einen Führer. Er iſt der Mittelpunkt einer Ordnung, 
dle ſich um ihn bildet. Eine Anzahl dfefer Führer ift 
wieder ju einer Bemeinſchaſt verbunden und fteht um 
ihren Führer wieder als eine lebendige Ordnung. So 
wüchſt das Banze von unten - der Zahl nach immer 
kleiner werdend - wie eine Puramide nach oben und 
findet im Führer des Reichs ſeine Spltze. Alle find durch 
Vemeinſchaſt verbunden. Jede Bemelnſchaſt ift eine 
lebendige Ordnung. Und das Ganze ſelbſt, die große 
lebendige Ordnung, iſtdie Volksgemeinſchaft. Slebindet 
unlösbar Hlenfch zu Mensch, Führer ju Führer. Sie gibt 
nicht jedem das Bleiche, ſondern jedem das Beine. Sie 
ſchafft das ſozialiſtiſche Volk im fozfaliftifchen Staat. 4 
Jeder hat in der Bemeinſchaſt feine Aufgabe, die ihm 
nach feinen Gaben geſtellt it. Miemals hat aber ſeder 
dfefelbe, ſondern ſeber die feine. Seine Aufgabe gibt ihm 
den Platz in ber Bemelnſchaſt. Erfüllt er fie ganz, fo trügt 


ihn die Achtung der anderen. Er iſt glücklich, auch wenn 
feine Aufgabe am Banzen gemeſſen nicht groß wäre. « 
Im Felde, im Stoßtrupp, am Infanterlegeſchütz, im 
U-Boot, in den Stürmen der Sffl, da wuchſen ſolche 
Bemeinſchaſten. Feſtgefügt, verbunden für immer, in 
wortloſem Verſtehen unter ſich, eingeſpielt bis aufs Letzte 
und verſchworen auf ein Ziel. Rus ſolchen Gemeinſchaſten 
wöchft die Kraft, und aus ihnen baut fi ein Staat. € 
Wir wollen emeinſchaſthaben in Deutſchland, damit wit 
unerschütterlich ſtehen können in allem, was da kommt, 
Die Hlaſſe iſt überwunden durch die Bemeinſchaſt. Sie 
gibt jedem das Seine, jedem fein Ziel und feine Aufgabe 
und allen juſammen das eine Ziel: Die Volksgemeinſchaſt 
im neuen Staat. 


Vaterland 


0 heilig Herz der Volker, o Vaterland!“ - Du bfft 
Leſchaffen aus endlofen Wäldern und moorigen Welten, 
wie ſie uns dfe Bletſcher der Eiszeit Tiefen. Nrmſellges 
Land, das in Mühe und Schweiß, in Freude und Not, 
in unendlicher Acheit fruchtbar wurde, « Einer gab dich 
dem andern und legte ſich in deine Erde, aus der das 
neue Leben wuchs. In olr liegt die endlofe Nelhe der 
vergangenen Beſchlechter als Samenkorn im großen 
Ficker für dle ſunge Saat. In deine Erde floß das Blut 
der Edlen und der Tapferen, dle dich fehlten. Du biſt 
weithin gedüngt mit dem Beſten, was du trugft, Rus 


bir wuchſen Burgen und Dome zum Himmel, als ob die 
Etbe über ſich ſelbſt hinauswachfen wollte, einem Bott 
entgegen, den fie darüber ſuchte. Aus unſerer Erde, aus 
dem Samenkorn unſerer Toten. 4 Wefthin breitet fich 
dus Land. Unter der Hande Fleiß iſt es ein Barten ge⸗ 
worden. Lieblich hingeſchmlegt, wie eins mit Berg und 
Tal bie Dörfer. An den Flüffen die ſtolzen Städte, in 
denen des alten Reiches Ferelichheit war, Fler rauſcht 
der Marktbrunnen wie feit Hunderten von Jahren. Die 
Tore ftehen noch, durch dle die Kalſer, die Ritter, die 
Edlen gejogen. 4 Dort windet ſich ſilbern der Schickfals⸗ 
from. An feinem anderen Uſer liegt verlorenes Land, 
Das Herz Krampſt ſich jufammen. Man möchte die 
fernen Waldlinlen ſtreicheln als wie ein altes liebes Be⸗ 
ſicht.- Aber das Herz weitet ſich wieder in den Ebenen 
und Küften, die Deutfche als Koloniſatoren gewannen. 
Die Burg ber Ritter fteht im Oſten, ein ewiges Zeugnis 


von Firoft und Zucht. Dort liegen dle Felder, auf denen 
Friedrichs Adler zur Sonne ftieg, und draußen, fern der 
Grenzen, liegt der Wall ber deutichen Toten, ewiges 
Mahnmal der Nation, bie die Welt beſlegte, folange 
ſle an ſich glaubte. 4 Alles fft eingebettet und ruht in 
dir, du Vaterland. Unſere Kraft und unfere Größe, 
unſere Not und unſer Elend. Du bift der Acker, der 
uns trug und der dle tragen wird, die in fernen 
Beſchlechtern für dich wirken und bluten werden.“ 
Niemand kann leben ohne dich, aber ſeber wird dir 
gerne fein Leben wiedergeben, das du ihm gabſt. 


Mut 


II as Schönfte und Erhabenſte am fflanne iſt ber Flut. 
Wer Kefnen Mut hat, iſt auch kein Mann. 4 Herrlich 
iſt der „ſtürmende Mut” des Angriffe. Diefes Gefühl, 
alles hinter ſich geworfen zu haben, um elner hohen 
Idee ju dienen, läßt wie befreit aufatmen und mit Jubel 
den Weg vorwürtsſtürmen. Der Mut trägt den Mann, 
als ob ihn Flügel trügen, und erfüllt fein Herz. « Der 
Angeiff wird zum Höhepunkt des Lebens. Wenn alles 
auf eine Karte geſetzt iſt, wenn man alles verlieren kann, 
wenn man alles, alles gewinnen kann, iſt des Lebens 
hohe Zeit, Wer nie voll Mut geſtürmt und angegriffen 


hat, der hat nie gam gelebt, it nie ganz Mann ge 
weſen. 4 Neben dem ſtürmenden Mut fteht der, unbeug⸗ 
fame Mut” des in schwerem Schichfal ausharrenden 
Mlenfehen, „Oroß und gewaltig it das Schickſal, aber 
größer iſt ber Mensch, der es unerſchüttert trügt.“ 
Leben iſt oft ſchwerer als Sterben. Ein Feigling aber, 
wer es fortwirſt. Niemand iſt da, deſſen Weg ſchwerer 
wäre als die Kraſt, die ihm dazu gegeben Ift. Der 
Mutige zwingt es doch. Wenn er alles getan hat, was 
in feinen Kräften ſtand, dann kommt der glückliche Zus 
fall, der kein Zufall iſt, der einen neuen Weg jeigt und 
wefterhilft. „Allen Bewalten zum Trotz ſich erhalten, 
nimmer ſich beugen, kräftig fich zeigen, rufet dle Arme 
der Pötter herbei.“ * Mut braucht nicht nur der Mann, 
der Soldat, Mut braucht auch die Frau. Wenn dem 
Mann der Kampf, der Sturm, die höchſte Stunde it, 
jo ift fie für die Frau gekommen, wenn fie ein neues 


Leben ſchenkt. Die Männer, die helnen Krleg mehr 
führen wollen, können vor den Müttern nicht beftehen, 
dle neues Leben unter dem Elnſatz des eigenen geben. < 
Mut iſt dle erhabenſte Eigenſchaſt des Mannes und der 
Frau. Er entſcheidet den Kampf und gibt den Sieg. 


Hüͤrte 


D. Leben fordert, hart zu ſeln. Hart fein ift eln 
Ideal, dem mit glühenden Herzen nachgeſtrebt werden 
muß. Hart fein um des Lebens willen, um ein Kämpfer 
ju werden, um einſt Sieger zu fein. 4 Unſere Umwelt 
fft gegeben. Laftende Hitze des Sommers, belgende 
Kälte des Winters, langer flarſch in Macht und Näfle, - 
Rusharren an einer Werkbank, an einem mMlaſchinen⸗ 
gewehr. Hunger ertragen, Durſt lelden, auf der bloßen 
Erde liegen können, im Kampfe nicht nachgeben, nie, 
niemals, und wenn alles ausſichtslos erfcheint, dem 
Gegner noch dle leergeſchoſſene Plſtole ins Beſicht 


ſchleubern, ihm an den Hals fahren, ohne Müchficht 
auf ſich ſelbſt, ihn noch mitnehmen, wenn man ſelbſt 
ſchon fterben muß. Mümpfer fein; Kämpfer fein auch 
fm Glauben an feine Sache, und wenn alle ſagen, daß 
fie falsch ſel, weiterglauben, weiterhandeln. Das bringt 
den Sieg, den Sieg, der dem gehört, der härter ist. a 
Du ſollſt in Rampf und Arbeit niemals nachgeben, und 
wenn es tausendmal mißlingt, dann mußt du es eben 
tauſendundelnmal wagen. Einmal gelingt es doch, und 
du biſt Sieger, faſt ausgeblutet, faſt von Sinnen, aber 
in dem fauchzenden Befühl, überwunden ju haben. Du 
biſt Sieger in deinem Kampf und biſt Sieger über dich 
ſelbſt. Jeder bereite fich auf feinen Rampf vor. Jeder 
übe ſich fo, als ob er einmal den entſcheidenden Rampf 
um Deutſchland führen müſſe. Jeder muß marſchieren, 
Hunger, Durſt leiden, auf der nackten Erde ſchlafen 
können, alle Entbehrungen mit frohem Flut durchhalten, 


Kämpfer fein, Soldat fein von dem flugenblick an, wo 
er zum erſten Male begreifen kann, um was es geht. € 
Wir brauchen Männer, hart und federnd wie Stahl, 
härter als alles, was es in der Welt gibt. Sie allein 
werden die große deutfche Zukunft meiſtern. Willſt du 
dabei fein oder willſt du als Schwächling daneben 
ſtehen? « Deutſchland wird das Land der Tapferen und 
Starken fein, Entweder gehörft du ju Ihnen, oder du 
wirft kein Deutſcher mehr fein. 


Wille 


Wa heißt die Firaft, die in dir befiehlt. Du mogft 
jaudern aus Trügheit, Angſt, Schwäche. Der Wille reißt 
dich fiber ſeden Halt hinweg und beflehlt dir zu tun, 
was Befühl und Verſtand dir ſagen. 4 Ein flenſch ohne 
Wille iſt wie eine flaſchine ohne Kraft. Ste find unnütz 
geworben. Wo aber ein Wille iſt, da ft auch ein weg , 
und wo ein Wille beſtehlt, da wird auch gehorcht, gleich 
ob ein Menfch feinem eigenen Willen folgt oder Männer 
dem Willen eines Führers. 4 Wenn es der Blaube ist, 
aus dem die Kraft gefchöpft wird, fo Ift es der Wille, 
der den Stoß führt, 4 Abt euren Willen, daß er ſprung⸗ 


bereit und geſpannt fei wie eine Bogenſehne, um in 
dem Augenblick abzufchnellen, wo es fein foll, keine 
Sekunde zu fpät und heine Sehunde zu früh. Abt euren 
Willen in kleinen Dingen, bis er fo ftark geworden iſt, 
daß er die Leiſtung vollbringt, die Deutschland von 
euch erwartet. 


Zelbſtbeherrſchung 


D. einem Hlenfchen, der einen Kraftwagen führen 
will, verlangt man, daß er ihn beherrſcht, damit er 
kein Unglück anrichtet. Von einem Hlenſchen, der eln 
Leben unter anderen Mlenſchen führen will, wird ge⸗ 
fordert, daß er ſich ſelbſt beherrſcht, damit er ſich und 
andere nicht gefährdet. 4 Die Kräfte, bie in uns wohnen, 
ziehen hinauf oder hinunter. Es kommt darauf an, 
welchen Gebrauch wir von ihnen mathen, ob wir fie 
und damit uns ſelb ſt zu beherrſchen wiſſen. Der unger 
und der Durſt find dazu da, daß fie beftledigt werben. 
Aber wehe dem, der iat um des Effens willen oder der 


trinkt um des Trinkens willen. Er fteht niedriger als 
das Tier, das weiß, wann es genug hat. Er aber, dem 
der Verſtand gegeben iſt, weiß es nicht. Wir haſſen fie, 
die Freſſer und dle Säufer mit dem aufgedunfenen Leib 
und den verquollenen Augen als flenſchen ohne Maß 
und Selbſtbeherrſchung. Wir effen und teinken, um ju 
leben, aber wirleben niemals, um zueſſen und ju trinken. 
Der Leib gehört in eine elſerne Zucht, damit wir ſtets 
Herr über ihn find und er uns ein immer juverläffiger 
Helfer iſt. Wir dürfen auch den sexuellen Trieb niemals 
Herr unferer Handlungen werden laſſen. Er iſt beim 
heranwachſenden Menfihen nicht dazu da, um befriedigt 
ju werden, fondern es iſt eine Kraſt, dle ſich fteigern foll, 
um das zukünftige Beſchlecht geſund an Leib und Seele 
zu zeugen. Dem jungen flenſchen iſt nicht feine Kraft 
gegeben, um fie im Bett ju verbrauchen, fondern fie ſoll 
ſich in Sonne und Wind, auf dem Sportplatz und im 


Belünde fteigern, bis das vollendete Bild eines Körpers 
vor uns fteht, in der Fülle von Kraft und Schnelligkeit, 
ein Körper, in dem Mut und Blaube und eine freie 
Seele wohnen, Herr über die Leldenſchaſten, Herr über 
ſich felbft, der deutſche Menſch der Zukunft, aus dem 
die Kraft des neugewordenen Volkes wüchſt, der Träger 
eines künftigen Geſchlechts der Edlen und der Frelen. 
Lerne dich ſelbſt beherrſchen, und du beherrſchſt das 
Leben! 4 Wenn du dich ſelbſt beherrſchſt, mußt du den 
Schmerz ertragen, ohne daß ein Laut über deine £ippen 
kommt. Hlännerklagen und ſchrelen nicht, und Jungen, 
bie Männer werden wollen, tun dies ebenfowenig. € 
Du ſollſt auch nicht feder kleinen Unluſt nachgeben. 
Set offen, ſel beſtimmt, fpiele nie den Behrünkten, 
fondern beherrſche dich ſelbſt. Gef Herr über Schmerz 
und Unluſt. Zwinge dich zu freudiger Blaͤubigkelt, dann 
wachſen dir Kräfte, die du nicht erahnſt. « Du mußt 


dich in der Selbſtbeherrſchung üben. Wie oft ruft dich 
eine Pflicht und irgend etwas Belangloſes zieht dich ab. 
Beſiehl dir ſelbſt, damit du Herr über dich biſt. 4 Tue 
ſeden Tag etwas, das du ungerne tuſt, und jeden Tag 
unterlaſſe etwas, was du gerne getan hätteft.« Fllles, 
was du bir befiehlft, das tue fofort, ohne dich eine 
Sekunde zu beſinnen. Du mußt, weil du ein Kerl 
werden willſt. 4 Das iſt das Geheimnis jeder großen 
Perföntichheit: fie hat ſich ſelbſt erzogen und fie ge 
winnt alle Kraft, mit der fie nach außen wirkt, aus der 
Überwindung ihrer ſelbſt. «Ihr ſollt aber keine kopf 
hüngeriſchen Hlenſchen fein, die fich alles verfagen und 
in Höhlen leben um einer verheißenen Seligkeit willen. 
30 wollte Bott den Hlenſchen nicht. Er fol Freude 
haben an feinen Werken, er foll ſle gebrauchen, aber 
er ſoll fie nie misbrauchen, und er fol Herr über ſich 
ſelbſt ſein. 


Dißziplin 


Hu haben auch Wilde und Halbwilde, Difiipln 
aber hat nur der hochwertige Menfh. Diftplin heißt 
ble Einficht, ſich einordnen zu müffen, Difjiplin heißt, 
einen Befehl ausführen, ohne daß man feine Gründe 
kennt und verfteht. Difsiplin haben, das heißt, auch ein 
Unrecht erleiden können um der guten Sache willen. « 
Difsiplin iſt eiſerne Zucht und ſchweigender Behorſam. a 
Diſzinlin kommt aus bir ſelbſt. Du bekennſt dich zu ihr, 
well dich ein eigener hoher Wille trägt. Wer dies nicht 
tut, dem wird das ſtahlharte Müffen aufgenstigt, das 
allein bie Willenlofigkeit und die Schwachheit vieler 


überwinden und aus ihnen dienende Blleder des Volkes 
und des Staates machen kann. 4 Diftplin haben ft 
elne geiſtige Haltung. Durch fie wirkt Beſetz und Befehl 
in allen für alle. Jede Lockerung der Difziplin iſt Beginn 
der Auftöfung. Jeder iſt berufen, darauf zu achten, daß 
er ſelbſt und der Mann neben ihm ſich dißziplinlert verhält, 


Pflicht 


Punt ft ein ſchweres Wort, folange man fie nicht 
erfüllt hat. Pflicht iſt ein freudiges Wort, ſobald man 
fie getan hat. 4 Pflicht heißt das „Du ſollſt', das du 
ſelbſt in dir fülſt. Pflicht heißt das, was Familie, Wolk 
und Staat von dir fordern. Seine Pflicht tun heist nicht 
in den Strängen gehen wie ein abgetriebenes Pferd, 
ſondern ſeine Pflicht tun bedeutet, daß man voll Freude 
wird, und wenn die Pflicht auch noch fo Schweres 
forderte. 4 Rus der Pflicht, die die Väter und Woroäter 
erfüllten, wuchs das Vaterland. Aus der Pflicht, die 
wir alle erfüllen, wüchſt der Staat der Begenwart und 


ſebe Zukunft des einzelnen und der Beſamthelt. 4 Pflicht 
kann man auch Opfer helden, Opfer des elgenen Lebens, 
Dein Volk kann wieder fordern, was es die gegeben 
hat, Es gibt nichts, was es an Pflicht von bir nicht 
verlangen könnte. ber was heißt fordern? Der Staat, 
das Vaterland wohnt in deinereigenen Bruſt. Du forderſt 
es von dir, und der Weg der höchſten Pflicht iſt der 
Weg deines höchſten Glückes, und wenn er dich in den 
Tod führen ſollte. « Aus der erfüllten Pflicht wuͤchſt 
das Recht. Ein anderes Recht gibt es nicht im national- 
ſojlaliſtiſchen Staate, fo wenig es Lohn ohne Arbeit 
gibt, Je hoher die Pflicht, deſto höher das Recht. Wer 
am meiſten für Deutſchland tut, der hat auch am melſten 
über Deutſchland und fein Gefchich zu beſtimmen. Er 
{ft der Führer des Reichs und dle anderen folgen ihm 
in der Nangordnung ihrer erfüllten Pflichten. 4 Ein 
Arbeſter an der Straße kann aber in diefer Rangordnung 


höher ftehen als ein Stontsminffter, wenn er feine Pflicht 
höher erfüllt. 4 Pflichterfüllung bis zum flußerſten, das 
iftes, was von jedem gefordert wird. Wer wird warten, 
bis dle Forderung kommt, bis ein Zwang aus Ihr wird? 
Aus eigenem Wollen muß feber feine Uflicht erfüllen, 
dann fft er ein Freler und kein Knecht. 


Ehre 


Diana der Ehre und nicht vom Brot. Die Knechte 
glauben, daß ſie zum Leben nur Speife und Trank 
bedürfen. Der Freie weiß, daß er dazu juerſt der Ehre 
bedarf. 4 Deine Ehre iſt dein Anfehen bel Kameraden 
und Volksgenoſſen. Sle iſt aber ebenſoſehr dein Anfehen 
vor dit ſelbſt. 4 Ehrenvoll iſt, wer mutig iſt. Ehrenvoll 
{ft, wer felbftlos und treu fft. Ehrenvoll iſt, wer Herr 
feiner ſelbſt iſt. Ehre genleßt, wer Broßes für fein Vater⸗ 
land tut. 4 Ehre kommt nicht aus Geld und Beſih. 
Wenn aber einer neue Werte fchafft oder den anderen 
rbeit gibt durch feinen Beiſt ober feiner Hände Werk, 


fo kann er auch Ehre daraus gewinnen. 4 Ehrenvoll 
ſſt es auch, der Sohn eines Edlen ju fein, der viel getan 
hat für Volk und Staat. Aber der Sohn iſt der Ehre 
unwürdig, wenn er fie nicht aufs neue erwirbt. 4 Be⸗ 
wonnene Ehre gilt nicht für immer, ſondern fie fordert 
unaufhörlich Arbeit und Rampf. Ehre gleicht einer 
Krone. Wer aufhört, als Koni zu leben und ju wirken, 
verllert ſle- und hat fie ſchon verloren, und wenn er fie 
gleich noch auf dem Kopfe träge. « Nicht feder kann 
aber einem anderen die Ehre nehmen. Die Beleidigung 
durch einen Buben nimmt niemand die Ehre. Aber wer 
felge die Beleidigung hingehen läßt, der verliert feine 
Ehre vor den anderen. «Eine Beleidigung ahnden wir 
‚nicht zuerſt ſelbſt, ſondern dazu iſt der übergeordnete 
Führer und Richter da. Mer dich aberfchlägt, den ſchlage 
wieder, und wer dich ins Beſicht beleidigt, den ſchlage 
auch. Es gibt heute in Deutſchland für uns als National- 


fozfaliften nur eine Ehre und Ehrauffaſſung. Es gibt 
heine beſonderen Ehrauffaffungen für einzelne Stände 
mehr. Wir haben alle durch den Natlonalſozialismus 
eine neue gemeinfame Ehre gewonnen, Wir kennen fie. 
Wer fie nicht hat, der iſt nicht frei, ſondern unfrel. Der 
kleinſte Arbeiter kann heute frei und ehrenvoll fein und 
der Aommerjientat Sklave und Knecht So will es das 
neue Beſetz, das nur denen Ehre gibt, die tapfer, felbftlos, 
treu und Kerr über ſich felbft find und dle alles für 
Deutſchland tun, was fie vermögen. « Der Weg jur 
Ehre iſt damit jedem Deutſchen freigegeben. 


Treue 


Ten {ft ein heiliges Wort. Deshalb ſollſt du es felten 
fm Munde führen. Sie muß bir fo ſelbſtverſtändlich fein 
wie bie Luft, in der wir leben. Was beſteht, das beſteht 
durch Treue. Weicht aus dem Beftehenden die Treue, 
fo wird es wieder ju nichts. Es jerreift das Band, das 
alles zufommenhäft. Es zerbricht die Kamerabſchaſt, es 
zerbricht das Führertum, es zerbricht dle Elie, es jerbricht 
dle Sicherheit des Rechts, es jerbricht das Heer, es jer- 
bricht der Staat; es zerbricht alles, was da fteht, « 
Elnmal iſt Deutſchland ſo zuſammengebrochen im 
November 1018, weil man an dle Stelle der Treue die 
Untreue ſethte. Ein „Abermaß an Treue“ hat es wieder 


aus dem Abgrund gehoben. Meu gegründet fteht es auf 
der Treue, die ftärher fein muß als alle jerſtörenden 
Mächte der Welt. 4 Was iſt deine Treue, Kamerad? € 
Deine Treue iſt, daß du nie und niemals von den Idealen 
weichſt, denen du dich verfchworen haft. Der National 
fojlalismus hat fie neu zum Licht gehoben, damit fie 
in bir leben und dich bis ins Brab begleiten. Das iſt 
deine erſte und vornehmſte Treue. C Zum anderen bift 
du treu deinem Vaterland, das Deutfchland heißt. So 
wle fein Boden, fein Blut dich zeugte, fo gehorſt du ihm 
auf immer. «Das Dritte, was die Treue von dir fordert, 
fft deinem Führer zu folgen, unwandelbar in hellſten 
und dunkelften Tagen. Es iſt beſſer, du folgſt ihm auf 
immer in Nacht und Elend, als daß deine Treue ju ihm 
auch nur einmal wankt. Zum Dierten gehört deine 
Treue deinem Kameraden. Immer wirft du ihm helfen, 
wenn er in Not und Befahr ift. uf immer ſoll er wiffen, 


daß er zu dir kommen kann, daß er fich ganz auf dich 
verlaſſen kann, als ob du ſein leiblicher Bruder würeſt. a 
Siegfeied und Hagen find treu geweſen. Siegfried, der 
lichte Held, ſchlug Schlachten für ſeinen König. Freude 
war fein eben und Jubel und Sieg. Liebe und Treue 
gingen mit ihm, als führten fie inn an den Händen. « 
Hagen erſchlug Siegfried, nicht als feiger Flörder, fon 
dern weil Siegfried in einer Stunde Schuld auf ſich lud. 
Die Ehre des Königs war in Gefahr. Siegfried mußte 
ſterben. Aber Hagen nahm auf ſich die Schuld. Seine 
Treue zu feinem Fiönig ſtand ihm höher als feine eigene 
fußere Ehre, Er nahm den Fluch eines Mörders auf 
lich, war größer als alle und war treu. «In Treue 
folgte der germanifche Krieger feinem Herzog und kehrte 
nicht mehr ohne ihn heim. In Treue folgten die Ritter 
ihren Fürſten und Kaffern. In Treue dienten Preußens 
größte Söhne dem König, auch wenn fie ihn an Wert 


fiberragten, Ste dienten nicht feiner Perſon, fondern 
der Krone, die er trug. In Treue folgten all die Millionen 
von Toten des Krieges ihren Führern. In Treue liegen 
fie mit ihnen vereint als Totenwall um Deutſchland. 
In Treue folgen wir alle dem Führer und feinen Fahnen. 
Die Fauſt eines ſeden wird die Fahne bis in den Tod 
umklammern, die Deutfchland ju neuem Leben führte.“ 
Treue fiben wir auch im täglichen Leben. Es gilt wieder 
das geſprochene Wortvon fflann zu flann. Verſprochenes 
muß gehalten werden und wird gehalten. Wir brauchen 
nicht Handfchlag und Eid. Auf unfer Wort muß und 
kann jeder wieder bauen, weil wir wieder treu geworden 
ſind. 4 Deutſchland iſt das Land der Treue. Sie wohnte 
in feinen unermeßlichen Wäldern. Sie wohnte bei feinen 
Aittern und Soldaten. Sie wohnt wieder in uns. Die 
Treue fft unſere Ehre. Wer will ehrlos fein unter den 
Tapferen und Helden? 


Freiheit 


E. gibt in Deutſchland keine Freiheit des Tun ⸗ und 
Zaffenkönnens fo, wie es jedem gefällt, und es wird keine 
geben, denn fonft wird Deutfchland nicht bestehen. « 
Freiheit Heißt nicht, den anderen übervorteilen, beſtehlen 
zu können, ohne beſtraſt zu werden. Freiheit helßt auch 
nicht, nach feinem Befallen leben zu können. Freiheit 
heißt auch nicht, in Feigheit ſein Leben ſchonen zu dürfen. 
Freiheit heißt, wenn einer aus freiem Willen den einen 
Weg geht, den ihn die Pflicht gehen heißt. Die anderen 
find Knechte ihrer ſelbſt. Er aber iſt der einzig freie Mann; 
aufrecht und ftol;, Here ber alles, was erniedrigt, 


Muslefe der Natfon, Träger des Staates. Er hat ſich 
zu ſich ſelbſt erhöht. Er ſteht im Dlenſt, während andere 
felern. ber dieſer Vlenſterhebt ihn weit über ſein kleines 
Ich und macht ihn frei, « Im heißen Sommer verfiegt 
krgendwo der Brunnen einer Siedlung. In ſchweren 
Mühen, Tag und Nacht, grabt der eine einen neuen 
Brunnen. Niemand befahl. Aber es iſt im eine freudige 
Pflicht, Waſſer zu ſchaffen für Frauen und Kinder und 
Kameraden. Der andere tut, was ihm behagt. Der eine 
{ft in feinem felbftgewählten ſchmeren Dienft ein freier 
Menfch. Der andere ein finechtfeiner Belüſte und Lelden⸗ 
ſchaſten, ein Eump, der vlelleicht im Wirtshaus behauptet, 
der Mensch ſel frei geboren und könne tun und laſſen, 
wos er wolle. 4 Wer an ſich denkt, iſt nech und unfrei / 
wer an andere denkt, iſt Herr und frei. 


Glaube 


W. der Verſtand ermeſſen kann, das heißt Kiffen, 
Wiſſen allein bewirkt nichts und iſt tot. « Ein Wunſch, 
ber bir in Erfüllung gehen kann, heißt Hoffnung. Hoff- 
nung kann leicht juſchanden werden. 4 Niemals aber 
hann dies der Glaube / denn Glaube iſt eine fraſt. Slaube 
fft aus deinem tiefften Gefühl heraus gewachſen. Er 
ift ein Wiſſen, für das es keine Erklärung des Verſtandes 
Ilbt. In ihrem Glauben hat die Seele ein Stück der 
Weltordnung erſchaut. Ste trügt ein Ahnen in ſich von 
dem, was werden ſoll, und ſleht mit ihren Augen ein 
Stlick des wegs, den ſie gehen ſoll und kann. Sle weiß/ auf 


dfefem Weg erfüllt fie göttliches Gebot und iſt Arbeiterin 
geworden an dem großen Werk, dem unermeßlichen, 
unfoßbaren, «Weil Blaube dies fieht und dies vermag, 
iſt er mehr als Menſchenkraſt. Er ift ein Stück der 
ungeheuren Kraft, die alles Leben und alle Welten treibt. 
Der mlenſch gent im Glauben wie ſchlafwandleriſch sicher 
feinen Weg. Wer kann gegen ihn, da er den Weg des 
höchſten Willens geht. Er wird ihn vollenden, wenn er 
glaubt. Reine Hand, die ſich gegen ihn aufhebt, wird 
ihn vom Wege abbringen. Die Kugel, die ihm gilt, kann 
ihn nicht treffen, ſolange der Wen nicht vollendet iſtund er 
nicht von ihm gewichen iſt. 4 Tauſende verftehen den 
gläubigen flenſchen nicht, weil ihre Seelen nicht fehen 
können. ber was kümmert den Gläubigen die Meinung 
der anderen, was kümmert den Sehenden dle Meinung 
der Blinden, was kümmert den Starkgewordenen das 
Denken der Schwachen. Der Weg des Glaubens Ift 


der Weg aller Großen, Vor unſer aller Augen ging ihn 
Adolf Hitler, den Weg, den ihm die Vorſehung wies. 
Er erfühlte ihn und glaubte, was noch kein Verſtand 
der Verſtändigen fah. 4 Vor jedem liegt der Weg feines 
Blaubens. Wenn es kein Weg des Ruhmes und der Ehre 
it, fo iſt es doch ein Weg der Pflicht und des höchften 
Glückes. Inn finden heißt: ein Stück der unendlichen 
Kraft gewinnen, die die Welten treibt. 4 Weil Glaube 
Kruſt iſt, vermag er, was unmöglich erſchlen. Er iſt die 
Vorausſetzung für jedes Werk. Kein menſch vermag 
etwas ohne Glauben. Nicht einmal einen Graben wird 
er überfpringen, wenn er nicht glaubt, daß er ihn über 
ſpringen kann. Das Hächſte und Wichtigfte an einem 
Hlenſchen iſt nicht Verſtand und Wiſſen, fondern fein 
Glaube, Feder if o viel wert, als et Glauben hat. 4 fit 
Glauben begann dleſes neue Meich. Der erſte Parteitag 
nach der Machtergreifung hleß, Der Sleg des Blaubens'. 


lit Glauben wächft es welter und wird groß. Es wärhft 
nicht mehr aus dem Glauben eines einzigen Mannes, 
fondern aus aller Glauben und wird getragen von der 
Kraft aller, in deren Blauben mehr als Mlenſchenkraſt 
lebendig wurde. Wehe denen, die nicht glauben. Sie 
ſtehen nicht bei der Kraſt der Schöpfung, ſondern der 
Vernichtung. Sie ſind Zerſtörer des Reiches.“ DerBlaube 
aber iſt ftärker als alle Firäfte, die in diefer Welt wirken. 


Schiehfal 


W. glauben nicht an eln biindes Schickſal, das den 
Menschen feinen Lebensweg führt. Wit glauben nicht 
daran, daß Engel Bottes uns jeden Schritt behutſam 
führen, damit wir nicht fallen. Wir glauben aber an 
einen göttlichen Willen, der ſedem Leben, das da geboren 
wird, feinen Sinn gegeben hat. Nicht einen beliebigen 
allgemeinen Zinn, ſondern ſedem Leben feinen eigenen 
befonderen Zweck und Sinn. 4 Wir ſpüren im tlefſten 
in uns, ob unfer Handeln nach diefem Sinne gefchteht. 
man mag öfefes Befünl Bewiſſen heißen oder anders, 
Es ift da. Wit find uns des rechten Weges wohl bewußt. 


Wir dürfen nur fragen. In uns ſelbſt antwortet eine 
Stimme und ſpricht von dem göttlichen Willen, der uns 
den Weg weift, den wir gehen ſollen.“ Diefer Weg iſt 
unſer Schichfal. Es gibt für ſeden nur einen einzigen 
rechtenceg. Jnngehen macht im hochſten Sinne glücklich, 
und wenn es ein Weg wäre, der nur Not und Mühfol 
bringt.“ Jeder andere Weg führt ab vom Sinn und 
Ziel des Lebens, iſt Tod und Sünde, Und wenn der 
Weg noch fo angenehm wäre, du belädft dich an jedem 
Tag deines Eebens mit Schuld. « Du ſelbſt aber haft 
ole Freiheit ju entſchelden, welchen Weg du gehen willft, 
Reln blindes Schickſal iſt über dir. Du gehft nach deinem 
eigenen Willen. Foloſt du dem Geſetz in deiner Bruft, 
fo iſt es der Weg ju deinem Bott. Es iſt der Weg, der 
aus Ewigkeiten kommt und in Ewigkeiten geht; denn 
in der ganzen Welt iſt nirgends ein Ende, ſondern immer 
nur Wandlung. Es gibt keinen Tod, der nicht ein Anfang 


wöre.« Alles wird und drängt in dem ungeheuren 
Weltenplan, in den du dich einteihft, wenn du deinen 
Weg fuchft. Alles iſt Entwicklung. In ſebem lebt die 
Freude des Schaffens, denn er gehört ju den Bauleuten 
am Werk. Nirgends aber iſt ein Himmel des Benuſſes 
und der Seligheit, ber frbeit und Leben werhfelt in 
unendlicher Form, fei es im Bezich des Leibes oder in 
der Sphäre des Gelſtes. 4 Die für eine Bottesidee fielen 
und eine ſolche ift auch Volk und Vaterland wirken 
für dleſe weiter. Ste find ein Stück der Seele und der 
Kraft ihres Volkes geworden. Ste wirken und wachen 
unaufhörlich. Ste find in Wichlichkeit in uns als unfere 
beſſeren Bebanken. 4 Go wicht und ſchafft jedes Weſen 
in Lelb und Beiſt am großen Weltenplan. Er iſt Bott, 
die ewige Weisheit und der erhabene Sinn des Un⸗ 
begreiflichen. Er it, wenn du dich einordneſt und dem 
Weg folgft, auch in dir. Du begreift ihn in deinem Teil 


und wirft, wo du auch fein mögeft und wie es dir auch 
gehen möge, unendlich glücklich. Du trägſt Bott in deiner 
eigenen Bruft. Du Haft den Tod überwunden, und wenn 
du gleich ſtirbſt, ſo lebſt du weiter als ein Stück der 
unendlichen Kraſt, die unaufhörlich wirkt und ſchafft. 
Dein Schichfal heißt der Weg, der dfr gezeigt ift. Dein 
freier Wille entfcheidet, ob du ihn gehft und ob du deine 
Aufgabe vollendeſt. 


Geburt und Tod 


6 eburt und Tod find eins; denn es ſind ole beiden 
Selten eines Tores. Der Eingang in einen Naum wird 
immer der Alusgang aus einem anderen fein. Es hommt 
nur darauf an, in welchem Naum oder welchem Leben 
wir ftehen, daß wir Eingang“ oder usgang“ ſagen, 
Beburt oder Tod. 4 Der Tod iſt für den, der begreift, 
ohne ſeden Schrecken. Doch der, der im alten Leben feinen 
Weg nicht ging und fündig wurde, wird im Tod feine 
Schuld erkennen. Es gibt aber nach dem Tode keinen 
Det der Qual, keine Halle. Seine Schuld ſehen ju müſſen, 
ſſt das ſchwerſte Bericht und zugleich dle hoͤchſte Strafe. 


Bericht und Strafe trägft du in dir felbft.« Verſaͤumte 
Arbeit wird immer durch doppelte Arbeit gutgemacht. 
Wieder wird es in deine Hand gelegt, wieder Arbeiter 
am Weltenplan zu fein oder fein Feind ju werden. 
Das ft der einzige Tod, den es gibt, daß man aus einer 
Kraft des Schaffens ju einer Kraſt der Zerftörung wird, 
und dfefer Tod iſt nicht körperlich. Es fft dein freier 
Wille, zu entfcheiden, wohin du gehörſt, ju Bott oder, 
um ein altes Wort ju gebrauchen, zum Teufel“. Aber 
was wir Beburt und Tod heißen, iſt nur das Tor zwifchen 
zwei Welten. Es gibt heine Geburt und keinen Tod, 
es gibt nur die Wandlung, und wir können getroſt durch 
dle Tore gehen, dle gebaut find; denn alle Welten ſchuf 
eine Fand. 


Natur 


D. Bottliche ift in feinen Beſchoͤnfen mächtig. Es 
wohnt nicht in den Mauern, dle dle flenſchen erbauten. 
Sie mögen Zeugen ihres Wollens fein, Bott aber ist 
zuerft im Lebendigen. 4 Unſere Ahnen gingen hinaus 
in den Wald, um Bott ju finden oder zu ehren. Sie grüßten 
ſein morgendlich auffteigendes Licht. Es galt ihnen mehr 
als dlefimpelvonmenſchenhand. Sie ſtanden aufVergen, 
weil der geſtirnte Himmel als fein größtes Werk ihnen 
dort am nüchſten war und nicht abgeſchloſſen wurde 
durch eine Decke von Stein. Der rieſelnde Quell, der 
dem Berg entſprang, war ihnen urſprünglicher und 


gottnüher als alles, was aus Befäßen von lenſchenhand 
fließen kann. 4 Wer wagt es zu fagen, fie wären dem 
lebendigen Bott nicht nahe geweſen? 4 Andere Völker 
mögen ſich in Städte und ihre Steingewölbe flüchten, 
oder in Höhlen ihren Bott ſuthen. Der wirklich Deutſche 
erahnte Bott mit heiligen Schauern in der Lebendigkeit 
des Beſchaffenen. Er betete ihn an, indem er feine großen 
Werke ehrte. < Wer wagt zu ſagen, Bott fe uns näher 
im Menfchenwerk?« Der Blaube unferer Väter blieb 
{m tlefſten in uns mächtig. Immer noch wandert der 
Deutfche durch feine Landſchaſt und iſt ergriffen von der 
Schönheit der ihm von Bott gegebenen Erde. Freiheit 
geben ihm die Gipfel feiner Berge. Die Ewigkeit fühlt 
er in der Weite der See. Das wandernde Waſſer iſt Ihm 
das Sinnbild des ewigen Wechſels. C Er ſchützt Wald 
und Baum und Strauch, als wären ſie ihm Gefährten. 
Er llebt das Tier, das in anderen Ländern gequält und 


gepeinigt wird. Ihm iſt Hausgenoffe, was anderen nur 
Befts iſt. 4 Er ſleht und ehrt in allem dle göttliche 
Schöpfung, in der ihm heiligen Erde, im Wanderer 
Wind und in der lodernden Flamme, in der ſich dle 
Wandlung vollzieht. Immer noch und heute wieder 
ftehen wir auf Berggipfeln, ſchüren den Feuerbrand 
und fühlen das Erhabene und Unausſprechliche. Wer 
wagt uns ju ſchelten, weil unſere Mugen fehend find? 


Um der Sache ſelbſt willen 


Nina ſollſt du eine Sache um des Lohnes willen 
tun, ſondern immer nur um ihrer ſelbſt willen. Ift jemals 
ein deutscher Soldat des Lohnes wegen ins Feld ge⸗ 
gangen? Er tat es um des Vaterlandes willen. Wer von 
uns fordert, daß wir um Lohnes willen gut und fromm 
fein ſollen, der verſucht uns und zieht uns ab von Bott. Er 
fftein Anwalt des Teufels, und wenn er uns den Himmel 
verſpricht. a Bott iſt in der guten Sache ſelbſt, die wir tun, 
aber er iſt nicht in einem Himmel, in dem wir in Ewoilg⸗ 
heit genießen follen. 9 Eine Sache um ihrer felbft willen 
tun, das iſt deutſch, und das war in Deutſchland immer 
der erſte und höchfte Bottesdlenſt und foll es bleiben, 
folange unfer Volk lebt und der Welt ein Mahner iſt. 


Ordnung 


D. Welt erſtand in dem flugenblicke, als dfe erſte 
Ordnung begann. Sie wird fo lange beftehen, als Orb⸗ 
nung befteht. Sie wird ihre Vollendung haben, wenn 
fie auf das höͤchſte geordnet iſt. Der Deutſche hat dle 
Babe, Ordnungen zu ſchaffen, lebendige Ordnungen, 
ganz gleich ob fie Fabriken, Heere oder Staaten heißen. 
Ordnungen, in denen ſeder ſeinen latz und ſeine Aufgabe 
hat, bei denen alles flüffig sufammenfpielt, als ob es 
ein einziger Körper wäre. 4 ber auch im kleinen zeigt 
ſich die Fhigkeit des Deutſchen, Ordnung zu ſchaffen, 
Benaulgkeit zu üben. Sie zeigt ſich im deutſchen Haus, 


das fauber und geordnet iſt wie kein anderes, Sie zeigt 
ſich in der Maschine, in dem Apparat, dle fo unvorſtellbar 
genau gearbeltet werben, daß ſie in der Welt ohnegleichen 
find. Ste zeigt fich im deutſchen Soldaten, deffen Gewehr 
keinen einzigen Flecken hat und an deffen Stiefel kein 
einziger Nagel fehlt. Sie jeigt ſich bel dem SA.-Hann 
oder Hitlerfungen, deffen Tornifter oder Spind peinlich 
fauber eingeräumt und gehalten find. « Immer Ift es 
ein und dfefelbe deutſche Eigenſchaſt. Es iſt nicht wegen 
des vorhandenen Fleckens oder des fehlenden Stiefel 
nagels, es iſt der Orönung wegen und deshalb, weil 
man dazu erzogen werden muß, feine Sache fo gut als 
möglich zu machen und dle deutſche Leiftung aufs hochſte 
zu ſteigern. Entſcheldungen hängen immer von Kleinig⸗ 
heiten ab. Eine teure flaſchine ft unbrauchbar, nur weil 
eln laß nur ein wenig anders wurde; ein Mafchinen, 
gewehr verſagt, wenn alles darauf ankommt, well ein 


Sandkorn in das Schloß gerlet.“ Ordnung muß fein 
um der Lelſtung willen, well jede Lelſtung mit Ordnung 
beginnt. Das gilt für jede Einzelheit und für die Beſamt⸗ 
heit des Lebens. 


Ehrlich keit 


E 6 foll kein Falſch in dfe fein! Unehrlich iſt der Jude. 
Er iſt fo geboren und bleibt voller Hinterhalt. Du biſt 
geboren, ehrlich ju ſein und ehrlich ju bleiben. Dein 
Beſicht lügt nicht, deine Worte find wahr, dein Tun iſt 
klar und kann vor aller Augen beftehen.« Du wirft 
keln Wort über einen Kameraden ſprechen, das du ihm 
nicht ſelbſt fagen kannſt. Tuft du es doch, fo jerftörft 
du die Bemeinſchaſt, fo verletzeſt du die eigene und des 
anderen Ehre, Du wirſt unehrlich. Du ſchreckhſt davor 
zurück, deinem Hameraden zehn Pfennige zu ſtehlen. 
nber wie wenig wäre das demgegenüber, wenn du dem 


Ahnungstofen ein Stück feiner Ehre ftiehlft, ohne daß 
erfich wehren kann. Fin diefer Tat gemeſſen hat ein Dieb, 
den man ins Befängnis ſperrt, ein leichtes Vergehen 
begangen. Beſit wiegt gering gegenüber Ehre. Ein Adu- 
ber iſt immer noch ehrenvoller als ein Ehrabſchnelder. 
Das iſt die erſte Forderung der Ehrlichkeit, daß man 
des anderen Ehre achtet als deffen höchſten ideellen 
Befit, Die andere Forderung der Ehrlichkeit it, daß 
man das Eigentum des anderen achtet, well es mit fflühe 
und Fleiß erworben iſt. 4 Es muß einmal in Deutſchland 
wieder ſo weit kommen, daß man nachts alle Türen 
offen ſtehen laſſen hann. Es muß wieder ſo weſt kommen, 
daß man fedes verlorene Stück jurücherhält und daß 
man fremden Dolksgenoffen ohne Gefahr Geld und But 
anvertrauen kann. 4 Wir wollen die Ehrlichkelt eines 
Bauernvolhes wiederhaben. Es ſoll bel uns wieder fo 
ſein wie heute noch im Norden, wo man Haus und 


Hof allein läßt, ohne eine Türe ju ſchlleßen, weil es 
heine Unehrlichkeit gibt. < Es muß ein Ende gemacht 
werden mit allem unehrlichen Befindel, Es ſoll uns vom 
Halſe geſchafft werden. Ein neues Geſchlecht ſoll in 
Deutſchland fein, ehrlich in Wort und Tat, weil Ehre 
ihm notwendiger zum Leben geworden iſt als Befit. 
Und wehe dem, der ſich dagegen verſündigt. 


Eigentum 


Jita nationalſoflaliſtiſchen Staat gibt es nein Eigen⸗ 
tum mehr, mit dem der einzelne ſchalten und walten 
kann, wie er will. Es gibt keinen ſchrankenloſen Bett, 
ſondern nur ein erworbenes Necht, Verwalter zu fein 
fm Sinne des Banzen. J Das Eigentum iſt zum Lehen 
geworden. Wohl darf man es nuten, aber nur fo, daß 
das Intereſſe der Allgemeinheit erfüllt iſt. « Ein Bauer 
hat einen Ficker. Er gehört ihm. Und er ſoll ihm gehören, 
denn fein Vorfahr hatte inn gerodet, und mit Mühe und 
Schweiß haben ihn feine Väter bebaut. Er gehört ihm, 
ſolange auch er ihn bebaut, damtt dort Nahrung für 


andere Wolksgenoffen wüchſt. Der pickher müßte ihm 
aber genommen werden, wenn er ihn brach llegen läßt, 
well er ju faul oder ju untüchtig iſt, inn zu bebauen. 
Ein Haus! Warum ſoll ein Deutſcher kein Haus haben, 
das ble Heimat feiner Kinder it. Die Mietwohnung 
in der Stadt hat dem Deutſchen ein Stück Vaterland 
genommen. Ein eigenes Haus und Barten gibt hm ein 
Stück Deutſchland wieder, auf das er ein Anrecht hat. 
Aber es gibt kein unverdientes Beſchenk. Eigentum 
muß durch dle flrbeit der Hände oder des Belſtes 
erworben werden. Der tlchtigſte und flelgigſte Slebler 
im Neuland werd mehr Land für ſich und feine Kinder 
unter den Pflug nehmen können als ein anderer. Iſt 
das ein Vorwurf? Er ſchafft Brot nicht nur für ſich, 
fondern auch für andere. Was er ſich erwarb, iſt fen 
Eigentum. Aber wer mit Lift und Hinterhalt das zum 
Beſitz juſammenrafft, was Beiſt und Hände anderer 


erschaffen haben, ifteinDieb und Betrüger. Er iſt der Tun 
des Schlebers und des Juden, der ohne eigenes Schaffen 
lebt und raffglerig im Namen eines mißbrauchten 
Rechtes jufammenftiehlt, was andere erſchufen. Ihn in 
Deutſchland ausjurotten, iſt oberſtes Beſeh. Einftmals 
wurden Deutſchlands Wälder von den Wölfen befreit. 
Ebenſo muß Deutſchland von denen befreit werden, die 
ſchlechter und ſchlauer als Wolfe find. 


Gefet; und Necht 


E. iſt beſſer, daß der einzelne unter dem Beſetz leidet, 
als daß kein Beſetz iſt. 4 Befet; ſteuert der Willkür, 
weil vor ihm feder gleich iſt. Es it den Menschen nicht 
gegeben, dle höchſte Gerechtigkeit zu üben. Aber mit 
dem Geſetz iſt dem einzelnen Richter die Richtſchnur 
gegeben für die Rechtsfindung und das Strafmaß. Das 
Recht fteht nicht mehr auf dem Gutdünken des ein⸗ 
jelnen, fondern es muß durch das Befeh im Empfinden 
des ganzen Volkes verankert fein. So fft es, wenn ein 
Vol fein eigenes Recht hat und nicht das Recht eines 
anderen Volkes übernahm.e uf der Gerechtigkeit 


fteht der Staat. Die Ungerechtigkeft jerftört ihn. Der 
rechtloſe Staat iſt der Tummelplatz der Freibeuter und 
Wehelagerer. Der Bauer, der frbelter und der Bürger 
brauchen das Recht, das ihre Arbeit ſchützt. Das Necht 
ſchützt die Ehre, das Leben, die Ehe, das But, alle 
Dinge, die wir in unferem Staate als feine Baufteine 
haben müſſen und haben wollen. Der Richter, in volle 
Unabhängignelt geſtellt, wahrt das Recht. Der Woltift 
ſt nicht Vertreter irgendeiner mißlleblgen Ordnung, 
ſondern deffen, was ein Volk für gut und recht befindet. 
Für die Berechtigkeit iſt kein Opfer ju groß. Es iſt beſſer, 
daß mein Sohn ſtürbe, als daß die Berechtigkeit aus 
der Welt komme”, ſprach ein großer Preußenkönig. < 
Wir wollen, daß das Recht wieder in Deutschland 
herrſcht, das große ungeſchrlebene Recht, das wir in 
unſerem Blute überhommen haben. Es oll Beſetz werden 
in Deutſchland, fo daß ſich alle nach dleſem Recht richten 


miſſſen. 4 Recht iſt nicht das, was nur dem einzelnen 
dent, ſondern das, was dem Wolke dient, Das iſt das 
oberſte Beſetz des Nationalfozialismus, und dem haben 
ſich alle zu beugen. 


Der Aufbau des Lebens 


9 as Leben ſteigt auf in der Jugend. Es erreicht feinen 
Höhepunkt im mann und in der Frau. Es finht wie 
der Sonnenbogen wieder jurück im Greis und in der 
Brelſin. 4 an muß das Leben als ein Banzes fehen, 
als einen natürlichen blauf, der in ſedem fugenblick 
vollkommen iſt. Es fft weder dle Jugend noch das Alter 
tabelnswert. Jugend iſt Jugend und Filter int falter, und 
fie find weder Lob noch Vorwurf, ſondern nur ein Stück 
natürlichen Beſchehens. “ Jugend, das iſt die Hoffnung 
des Wachſens und des Werdens. Jugend, das heißt dle 
Möglichkeit eines rechten Lebens und großen Schaffens. 


Wenn man ſchon an der Jugend das fpätere Schlechte 
und unnütze Eeben erkennen kann, fo wird fie zu dem 
ſchwerſten Vorwurf; denn hier wird das größte Hefchenk 
vergeudet. « Jugend hat nicht das Ziel, Jugend ju 
bleiben, fondern Hann und Frau ju werden. Im Hanne 
verbindet ſich Mut und Kraſt, Ernſt und Erfahrung. 
Das Leben tritt in feſte Bahn und in die hochſte Leiſtung. 
Beim manne ebenfo wie bel der Frau. < Wenn der 
große Kampf gekämpft iſt und die ſchwere Arbeit getan, 
dann haben fie den nlenſchen innerlich und äußerlich 
geformt. Leib und Seele find gezeichnet, wohin fie ge- 
hören, ju der Kraſt, die da aufbaut, oder ju der, dle 
zerftört. Die Milde des Fllters kommt. Das Ungeſtüm 
der Jugend, die Kraſt des Mannes verging. Es kommt 
dle große weite Schau, das klare Wiſſen vom Wert und 
Unwert der Dinge diefer Welt. Wenn ein lenſch einen 
guten Kampf gehämpft hat, ft fein letztes Antlitz das 


llebſte, well es das größte Ift, das er getragen hat. In 
ihm liegt alles, Mot und flühſal, Kampf und Freude, 
und auf ihm ſchon der Widerſchein ber nüchſten Welt. 
Das ſpüren wir, wenn wit vor derLotenmaske riebrichs 
des Broßen ſtehen. Welches Beſicht redet vernehmlicher 
zu ung? « Wer fo feinen Kampf gekämpft hat, dem 
gebührt im Alter Ehre. Ehrfurchtslofigheit vor dem 
Alter, das iſt Ehrfurchtsloſigkeit vor dem Leben ſelbſt. « 
„Im Dienfte des Vaterlandes verbrauche ich mich”, 
war Bismarcks Wahlſpruch. Wer ſollte den alt und müde 
Bewordenen nicht dafür ehren, daß er ſich dahngab. 
Oder wollen wir den ehren, der von ſich ſagen kann: 
Im Dienfte des Vaterlandes habe ich mich geſchont?“ « 
Jedes Lebensalter it gut in ſeiner irt: die Jugend 
voll Hoffnung, der Mann in der Fülle der Kraft und 
der Breis, der in Ehren beſtand. Nichts iſt notwendiger 
als die Ehrfurcht vor dem, das größer Ift als wir! 


Adolf Hitler 
an feine Jugend! 


Das Buch enthält Aussprüche des Führers und mar- 
kante Auszüge aus seinen Reden und aus seinem Werk 
„Mein Kampf“. Der Reichsjugendführer Baldur von 
Schirach übergibt diese sinnvolle Zusammenstellung 
der deutschen Jugend mit den Worten: „Diese Samm- 
lung von Gedanken, die den Führer beim Anblick 
seiner Jugend bewegt haben, begründen das Lebens- 
gesetz unserer Jugendbewegung. Bewahrt diese Worte 
in ehrfürchtigem und tapferem Herzen, denn dieses 
Werk ist uns allen frohe Botschaft! —* 


Es gibt kaum ein schöneres Geschenkwerk 
für unsere Jugend! 
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Philipp Bouhler: 
Kampf 
um Deutſchland 


E . 
Ein Lefebud für die deutſche Jugend 


Meichsleiter Philipp Boubler, der Chef der Kanzlei des Führers, ſchreibt 
in dem Vorwort: „Dieſes Buch verdankt feine Entſtebung dem Führer, 
Auf einem Spaziergang in den Wäldern des Dberfalsberges im Herb 1936 
hat der Führer davon geſprochen, wie notwendig die deutſche Schule eine 
Geſchichte der NSDAP. braucht, die in knapper Form der deutſchen 
Jugend Bilder vom Kampf der Bewegung vor Augen führt. Mit vor« 
Ilegenden Blättern babe ich versucht, dieſe Aufgabe zu löſen. Möge das 
Buch dazu beitragen, die deutſchen Jungen und Mädel anzuſpornen zu 
treuer Pflichterfülung und ſie zu feſtigen im fanatiſchen Glauben an 
Wolt und Reich und an den Führer, deſſen Erbe ſie einſt zu bewahren 
Haben. Denn ihnen ift beftimmt, Träger der deutſchen Zukunft zu fein." 


Der Inhalt diefes Buches muß unferer Jugend heiligßes Vermächtnis 
werden, denn fie foll einn Yuterin des darin aufgezeigten Geiftes lein i 
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Goethe an uns 


Emige Gedanken des großen Deutſchen 


kingeleltet durch die Welmarer Rede des 
Reichejugendführers Baldur von Schirach 


Wie otele fürchten ſich Doch, nach Goethes Werken zu greifen! 
Hier haft du Ihn, den Wellen deines Volkes! Nun geh zu ihm 
und trinke aus dem klaren Quell, den diefes Buch dir gibt! 
Und nimm aus ihm die Wahrheit für den Alltag und fieh in ihm 
den großen Erzieher deines Volkes, den Lehrmeiſter der Jugend, 
und höre, was er fagt vom tätigen Leben, von Ledenekunft und 
Lebenserhenntnis, von frauen und deutfcher Sitte, von wahrer 
Herzenobildung, von Religion und Gott und Offenbarung der 
Natur, und wille dann, daß auch er nichts Höhereo, Beſſeres 
wußte, als deutſch zu fein. Du, deutſche Jugend, aber lies die 
Rede deines Reichsiugendführers ‚Goethe an uns’ und nimm 
dann auf In Dich durch dieſes Buch, ‚mas der Begriff Weimar 
und Goethe umfchlteßt‘! Auch er ift Deutichtand 1” 
Natlonalzeitung, Eilen 25.5.1938 
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